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			Einleitung

			Im Jahre 1949 erfand der Amerikaner W. Shockley den Flächentransistor, und damit die Mikroelektronik, dessen Bedeutung für das Wohl der gesamten Menschheit wahrscheinlich ebenso überragend ist wie die Erfindung der Dampfmaschine oder des Buchdrucks. Denn aus dem Flächentransistor entstanden ICs (Integrierte Schaltkreise), aus den ICs Taschenrechner und Handys, aus den Taschenrechnern PCs (Personal Computers) und Großrechenanlagen. Inzwischen haben ICs auch in fast allen Autos, Maschinen, Haushaltsgeräten einschließlich Fernseher, Radios und vor allem auch in medizinischen Geräten Einzug gehalten.

			Die PCs führten jedoch zur Überraschung der Biologen, Philosophen, Theologen und vieler anderer zu völlig neuen Erkenntnissen am Menschen.

			Solange der Mensch gut denken kann, und das sind sicherlich schon mehr als 30.000 Jahre, war es unvorstellbar, dass der Körper des Menschen, sein Fleisch, sein Blut, also seine Materie, das Denken bewirken. Für die alten griechischen Philosophen war für das Denken der menschliche Geist, die Geistseele zuständig, und die war »unleiblich und von der Gottheit eingegeben« (Aristoteles). Doch heute kann plötzlich eine Maschine aus reiner Materie (Taschenrechner, PC) auch Dinge, welche bisher nur dem menschlichen immateriellen Geist zugeschrieben wurden.

			Die Hirnforschung nahm diese neue Herausforderung schnell an und kam zu der Erkenntnis, dass unser Gehirn auch ein Computer ist, der jedoch mit biologischen Bauteilen, den Neuronen, und einer völlig anderen Struktur arbeitet, während unsere technischen ICs vornehmlich aus Mineralien (Silizium) hergestellt werden. 

			Die Mikroelektronik führte jedoch noch zu einer zweiten Überraschung: Sie ermöglicht brillante Querschnittsaufnahmen vom ganzen Menschen. Erstmals sind nun Bilder vom Gehirn möglich, die den genauen Ort, z. B. eines Tumors, aber auch den genauen Ort der gerade stattfindenden Aktivität des Gehirns zeigen. Letzteres führte zu einer ganz neuen Epoche der Hirnforschung mit bereits erstaunlichen, hochinteressanten Ergebnissen zum Geist des Menschen. So lassen sich heute vom Gehirn Bilder erzeugen, die nachweisen, wie nur mithilfe von Gedanken Krankheiten real gelindert oder geheilt werden können. Ebenso können auch starke religiöse Gedanken sichtbar gemacht werden, welche einen wesentlichen Einfluss auf die Gesundheit, ja auf das ganze Leben des religiösen Menschen haben.

			Damit sind wir nun bei der Frage, welche das ganze vorliegende Buch durchzieht: »Benötigt und hat der Mensch einen immateriellen Anteil?« Die Antwort ist Nein. Unser Gehirn übernimmt und leistet das, was für Aristoteles und viele Religionen die von Gott eingegebene Geistseele war. Das Gehirn des Menschen ist unglaublich viel leistungsfähiger, als wir bisher gedacht haben. Erst mithilfe der modernsten Mikroelektronik und medizinischer Geräte können wir das heute erkennen. Aber auch ohne eine immaterielle Geistseele im Menschen behält die Religion ihre große Bedeutung, sie nimmt sogar noch zu.

			Diese Erkenntnis führt nun unweigerlich weiter zur Religion. Seitdem der Mensch erkannt hat, dass er mit absoluter Sicherheit einmal sterben muss, er aber nicht sterben will, weil sich sein Überlebenstrieb dagegen stemmt, seitdem bieten praktisch alle Religionen ein Weiterleben nach dem Tod an, z. B. im Himmel oder als Wiedergeburt. Das setzt jedoch einen Gott voraus, der mit weit übermenschlichen Fähigkeiten für eine immaterielle Übertragung der jeweiligen Gene sorgt. Ob es in irgendeiner Weise einen solchen Übertragungsweg gibt, das ist uns Menschen verschlossen, und das wahrscheinlich für alle Zeit. 

			Die Wissenschaft geht heute weitgehend davon aus, dass die Religion ebenfalls ein Produkt der Evolution ist. Dieser Gedanke kam bereits Charles Darwin. Evolution setzt jedoch nur dort erfolgreich an, wenn sich ein Vorteil für die Natur ergibt: Das Überleben des Menschen sowie seine Vermehrung müssen also bei einem gläubigen Menschen besser sichergestellt sein. Viele Studien und Untersuchungen bestätigen einen solchen Zusammenhang. Das Leben des Einzelnen wird besser und angenehmer. Der tiefe Glaube an Gott beflügelt den Menschen, der durch ihn Dinge vermag, die er sich zuvor nicht hätte träumen lassen. Er ist befähigt zum Einsatz für eine gewaltfreie und friedliche Welt. 

			Die Religionen müssen jedoch dafür sorgen, dass sie glaubhaft bleiben bzw. wieder glaubhaft werden. Sie dürfen nicht mehr wie früher im Gegensatz zu immer neuen, eindeutig bewiesenen Erkenntnissen der säkularen Wissenschaft stehen. Wie das geschehen kann, zeigen Beispiele von Kopernikus bis Eugen Biser, dem wohl zurzeit fähigsten und fortschrittlichsten katholischen Theologen. 

			Die Frage eines Weiterlebens nach dem Tod bleibt jedoch offen. Eugen Biser sagt, da solle sich der Mensch überraschen lassen.

		

	
		
			1. Plötzlich waren Menschen auf einem Staubkorn unserer Galaxie

			Vom Atom zum Lebewesen

			Woher wir kommen und wohin wir gehen, also warum wir und alle anderen Lebewesen hier auf der Erde geboren werden, leben und sterben, das möchten wir Menschen heute noch ebenso brennend gerne wissen wie bereits vor einigen Tausend Jahren. Doch noch immer haben wir auf diese Frage keine klare Antwort, obwohl unser Drang nach einer schlüssigen Erklärung außerordentlich groß ist. So müssen wir uns trotz aller Wissenschaft und Forschung mit Annahmen begnügen, den Religionen und Philosophien, an die wir früher recht fest, heute allerdings nur noch weniger glauben. 

			Solange das Fernrohr noch nicht erfunden war, musste unsere Beobachtung der sichtbaren Welt zu der Annahme führen, dass wir hier auf unserer Erde der Mittelpunkt des Weltraums sind. Denn wie hätte man daran zweifeln können, dass sich die Sonne um die Erde dreht. Jedermann konnte doch sehen, wie sie im Osten aufsteigt und nach einem großen Bogen im Westen wieder untergeht. Sehr naheliegend war daher auch die weitere Annahme, dass Sonne, Mond und Sterne nur für uns da sind und damit einen Einfluss auf uns haben. So entstand z. B. die Astrologie (Seite 70). 
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